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Morgen⸗Ausgabe. 


Deut ſchland. 

Berlin, 27. Juni. Der Kaiſer machte am 
Sonnabend Nachmittag bald nach 6 Uhr mit der 
Frau Großherzogin wiederum eine Ausfahrt, von 
welcher beide nach etwa einer Stunde zurückkehr⸗ 
ten. Am Sonntag Vormittag hörte der Kaiſer 
den Vortrag des Grafen Perponcher, empfing den 
Generalintendanten Grafen Hochberg und hatte 
ſpäter eine längere Konferenz mit dem Miniſter 
v. Puttkamer. Um 2 Uhr Nachmittags unter- 
nahm er in Begleitung der Frau Großherzogin 
eine Spazierfahrt, von welcher beide nach etwa 
einer Stunde zur Stadt zurückkehrten. Um 5 Uhr 
dinirte der Kaiſer mit der Frau Großherzogin. 
Am heutigen Vormittag unternahm der Kaiſer in 
Begleitung des General⸗Adjutanten Grafen Lehn- 
dorff von etwa / 11 Uhr ab wieder eine etwa 
einſtündige Spazierfahrt durch den Thiergarten, 
ließ nach der Rückkehr von derſelben vom Grafen 
Perponcher ſich Vortrag halten, arbeitete mit dem 
Chef des Zivilkabinets und hatte eine Beſprechung 
mit dem Geh. Hofrath Bork. Gegen 1 Uhr er- 
ſchien der Monarch auf der Veranda des könig⸗ 
lichen Palais, um die neuaufziehende Stadtwache, 
welche vom Garde- Füſtlier⸗Regiment geſtellt wurde, 
vorüberdefiliren zu laſſen. Beim Erſcheinen des 
Kaiſers brachte das vor dem Palais nach Tau- 
ſenden zählende Publikum ihm eine enthuſiaſtiſche 
Ovation dar. Das Befinden des Kaiſers iſt jetzt 
durchaus befriedigend, ſo daß vorausſichtlich in 
den erſten Tagen der nächſten Woche die Abreiſe 
nach Bad Ems erfolgen wird. Auch die bisher 
unternommenen Spazierfahrten ſind dem Kaiſer 
ganz vortrefflich bekommen. 

— Die Großherzogin von Baden hat ſich 
geſtern Abend 7½ Uhr vom Bahnhof Friedrich ⸗ 
ſtraße aus mit ihrem Gefolge nach Baden-Baden 
begeben. 

— Wie aus Wien telegraphiſch berichtet 
wird, hat der König von Serbien geſtern Vor- 
mittag den Miniſter des Neufern, Grafen Kal- 
noky, in zweiſtündiger Audienz empfangen. Nach⸗ 
mittag fand zu Ehren des Königs bei dem Kai⸗ 
ſer ein Galadiner ſtatt, an welchem auch Graf 
Kalnoky, der Sektionschef v. Szögyenyi, der jer- 
biſche Geſandte Bogitſchewitſch, der öſterreichiſche 
Geſandte in Belgrad v. Hengelmüller, das Ge⸗ 
folge des Königs von Serbien und die oberſten 
Hofwürdenträger theilnahmen. 

Der König von Serbien beabſichtigt, ſoweit 
bis jetzt beſtimmt iſt, am Freitag nach Belgrad 
zurückzukehren. 

Ueber die Bedeutung der Reife des Kö⸗ 
... RE RER 


von R. Graßmann. 


Dienſtag, den 


nigs wird von dort unter dem 26. d. Mts. ge- 
ſchrieben: 

„Es erklärt ſich nun, weshalb die frühere 
Gepflogenheit des Königs Milan von Serbien, 
ſeinen Aufenthalt in Wien nur inkognito zu neh⸗ 
men, diesmal nicht aufrecht erhalten werden 
konnte. König Milan hat nämlich ſeine Abſicht, 
nach Gleichenberg zu gehen, aufgegeben und ſeine 
Hierherreiſe gilt lediglich einem Beſuche bel dem 
Kaiſer. Dies brachte es mit ſich, daß der Beſuch 
auch das offizielle Gepräge tragen mußte. Die 
polttiſche Bedeutung dieſes Beſuches wird ſich nun 
auch nicht mehr in Abrede ſtellen laſſen können. 
König Milan hat es hier, wie nicht anders zu 
erwarten ſtand, nicht an Betheuerungen fehlen 
laſſen, daß ihn nur die mehrſach beſprochenen 
Verhältniſſe zu dem Kabinetswechſel genöthigt 
haben, und daß dieſer das Verhältniß Serbiens 
zu Oeſterreich nicht ändern werde. Es iſt aber 
ein öffentliches Geheimniß, daß es dem Könige 
zugleich darum zu thun war, ſich darüber zu 
orientiren, inwieweit er auf die unveränderte 
Freundſchaft Oeſterreich⸗-Ungarns, ja unter Um- 
ſtänden auf die öſterreichiſch-ungariſche Unterſtützung 
rechnen könne. Wie aus Berichten, die aus der 
Umgebung des Königs ſtammen, hervorgeht, ſcheint 
er nicht frei von Beſorgniſſen wegen der künfti⸗ 
gen Geſtaltung der Dinge in Serbien, beſonders 
mit Rückſicht auf die ruſſiſchen Sympathien für 
die Familie Karageorgievic zu ſein. Wir zwei⸗ 
feln auch nicht daran, daß er hier, was die für 
Serbien freundlichen Geſinnungen betrifft, die 
günſtigſten Dispoſitionen gefunden habe, ihm ſtets 
die Unterſtützung zu Theil werden zu laſſen, die 
dem freundſchaftlichen Charakter der öſterreichiſch⸗ 
ſerbiſchen Beziehungen und den öſterreichiſchen In⸗ 
teren entſpricht.“ 

— Zur Verbüßung ihrer Strafe wurden 
heute die verurtheilten Mitglieder der Patrioten 
liga Köchlin und Blech nach Magdeburg, Schiff- 
macher und Trapp nach Glatz abgeführt. 

— Eine neue Expedition wird im Monat 
Juli nach dem deutſchen Schutzgebiet im Suaheli⸗ 
Sultanal an der afrikaniſchen Oſtküſte abgehen. 
Der aus Baiern gebürtige Landwirth Herr A. 
Küntzel hat, wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt 
wird, die Abſicht, im Suahelilande Plantagen bau 
zu beginnen, jedoch unter der Bedingung, daß 
nur ſolche Theilnehmer zugelaſſen werden, welche 
Landwirthe ſind und ſich ſelbſtthätig betheiligen. 
Herr Küntzel hatte ſich vor einigen Jahren einer 
Expedition der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ange- 
ſchloſſen und die ſogenannte Tana Expedition 
EEC AT BANEERNTETENE 


Feuilleton. 


Berliner Gerichtsſcene. 

„Det jeht ja noch ieber Kreide un Roth 
ſtift! Det muß ick jagen, die janze Woche knufit 
man ſich in ſeinen ſauern Schweeß ab, det man 
feine Familie, die Abjaben un Steiern un ieber⸗ 
haupt die janze Nothdurft uf'n richtijen Stand⸗ 
punkt halten dhut un wenn man denn det Sonn- 
dags mit ſeine Frau ausjehn dhut, denn muß 
Eenen det jo jehn? Un denn noch'n Termin 
ufn Wochendag, wo man ſich wieder en halben 
Dag verſäumen muß? Unſer Polier ſagt“ — 
Hier wird der auf der Anklagebank befindliche 
etwa 50jährige Mann von dem Vorſitzenden un⸗ 
terbrochen, der ihn ſchweigen heißt. Der Unge- 
klagte, der Maurer Wilhelm S., iſt der echte 
Berliner Maurer. Das breite, ſanft geröthete 
Geſicht, von einem ſandfarbigen, kurzgehaltenen 
Vollbart umrahmt, mochte ſonſt wohl einen lau⸗ 
nigen, gutmüthigen Ausdruck zeigen; jetzt waren 
aber Unzufriedenheit und Aerger in ſeinen Zügen 
und in den von Kalkſtaub und Kümmel etwas 
rothumränderten Augen zu leſen Er ſollte ſich 
des Hausfriedensbruchs, der Körperverletzung und 
der Sachbeſchädigung ſchuldig gemacht haben. — 
Vorſ.: Angeklagter, ich fürchte, Sie haben ſich 
vorgenommen, viel zu reden, ich kann Ihnen aber 
nur rathen, kurz und bündig zu fein, damit kom- 
men Sie am beſten fort. Angekl.: Na, ick 
danke, det kenne ick, det letzte Mal habe ick det 
ſo jemacht un ick denke, ich werde freigeſprochen, 
da haben Sie mir aber anſtändig verknaxt, heite 
will ick mir mal vertheidigen, denn zu'n Rechts 
anwalt langt der Draht nich zu. Unſer Polier 


nach't Allgemeine Landrecht darf ick an 
meine Vertheidigungsmittel nich beſchnitten wer'n 
un — Vorſ.: Und ich ſage Ihnen, daß ich Ih⸗ 
nen das Wort entziehen werde, trotz Ihres Po- 
liers und des Allgemeinen Landrechts, wenn Sie 


ſagt, id an 


Sachen vorbringen, die überflüſſig ſind. Sie 
ſollen im Blume'ſchen Reſtaurant ja eine arge 
Ausſchreitung begangen haben. — Angekl.: Doll 


jenug is et, det mir ſowat paſſiren muß, ick 
werde den Onkel aber uf Alimente un Schmer- 
zenjelder mit Zeitverſäumniß verklagen, ſo'n Rind⸗ 
vieh mit Eechenloob un Schwerter an'n Bande 
is mir balde noch nich vorjekommen. Borf. : 
Ich weiß nicht, wen Sie meinen, aber enthalten 
Sie ſich aller Schimpfereien. Sie ſollen in Ih⸗ 
rer Vertheidigung nicht beſchränkt werden, erzäh⸗ 
len Sie den Vorfall, wie er ſich nach Ihrer Auf- 
faſſung zugetragen, aber halten Sie ſich ſo kurz 
wie möglich. — Angekl.: Det is 'n Wort, wo⸗ 
for ick den Hut abnehme, Herr Jerichtshof; un- 
ſer Polier ſagt immer: „Der Mann muß ſind 
wie 'n jut zuſammenjearbeeteter Kalch, er muß 
wech find un biegſam, un er muß boch hart 
find, er muß —" Vorſ.: Verſchonen Sie 
uns mit Ihrem Polier und kommen Sie zur 
Sache. — Angekl.: Alſo det war det Sonndags, 
der uf den Sonnabend folgte, wo ick en bisken 
ſpäte nach Hauſe gekommen war. Meine Olle 
war dadrüber en bisken verſchnuppt, un um ihr 
wieder in't Loth zu bringen, ſage ick det Mid- 
dags zu ihr: Du, zieh Dir det blaue Kleed an 
un meinswejen mit'n Doppelküh, wir woll'n en 
bisken in't Elyſtum jehn un uns von die drei 
Südfrüchte wat vorſingen laſſen. Die drei Süd⸗ 
früchte find Mächens, die uf'n Zettel als Spa- 
nierinnen ſtehn, fie ſollen aber blos aus Span- 
dau ſind. Jelb ſehn ſie aus, det is richtig un 


28. Juni 1887. 


(nach dem Suaheli-Gebiete) mitgemacht. Als 
ſpäter Kapitän Valois von S. M. S. „Gnei⸗ 
ſenau“ mit einer Matroſen⸗Abtheilung von dem 
vor Sanſibar liegenden Geſchwader den Suaheli 
Sultan in Wien aufſuchte und gleichſam als 
deutſchen Schutzgenoſſen offiziell begrüßte, beglei- 
tete ihn wiederum A. Küntzel. Der Letztere hat 
jetzt eine Geſellſchaft von ſechs jungen Land- 
wirthen zuſammengebracht, welche ſämmtlich einen 
mäßigen, gleich hohen Beitrag zahlen. Im 
Suaheli⸗Sultanat ſoll dann zunächſt eine Ver⸗ 
ſuchsſtation eingerichtet werden, in welcher auf 
die Dauer von höchſtens einem Jahre Verſuche 
über den Anbau der lohnendſten Pflanzen ge⸗ 
macht werden ſollen. Dies iſt der erſte Verſuch, 
welcher in unſeren Kolonien von einer Anzahl 
Perſonen mit eigenen Mitteln und eigener Ar- 
beit gemacht wird. Es wird ſich dabei zeigen, 
ob das Schutzgebiet den gehegten Erwartungen 
entſpricht und ob das Klima Europäern einen 
längeren Aufenthalt bei eigener körperlicher Thä⸗ 
tigkeit geſtattet. 


— Mit einer großen Anzahl der aus Ruß- 
land ausgewieſenen und nach Weſtpreußen gehöri⸗ 
gen deutſchen Familien, wird, wie der „Köln. 
Ztg.“ geſchrieben wird, amtlich verhandelt, um 
ihnen gegen einen beſtimmten Pachtzins Land auf 
den zu Anſtedelungszwecken angekauften Gütern 
einzuräumen. 

— Der diplomatiſche Minenkrieg, welcher 
gegen das Zuſtandekommen der engliſch⸗türkiſchen 
Konvention über Egypten von Seite Frankreichs 
mit ruſſiſcher Unterſtützung in Konſtantinopel ge⸗ 
führt wird, beginnt ſich in intereſſanter Weiſe zu 
verwickeln. Wie nämlich die der engliſchen Re⸗ 
gierung naheſtehende „Morningpoſt“ wiſſen will, 
hätte die franzöſiſche Regierung neuerdings den 
Botſchafter, Grafen von Montebello, in Konftan- 
tinopel dahin inſtruirt, der Pforte die Wieder⸗ 
aufnahme der franzöſiſchen Forderungen in Betreff 
der Hüterſchaft der heiligen Orte im Orient in 
Aus ſicht zu ſtellen, falls die Pforte die Konven- 
tion mit England wegen Egyptens ratiſizire. 
Unter dieſen Umſtänden habe die Pforte bei der 
engliſchen Regierung angefragt, ob ſie im Falle 
der Ratifikation der egyptiſchen Konvention auf 
die wirkſame Ausführung der Konvention von 
Cypern ſeitens Englands rechnen könne. 

Danach hat alſo die Pforte in London zu 
verſtehen gegeben, daß die Ratifikation des Ver⸗ 
trages mit England von ihrer Seite eine kriege⸗ 
riſche Bedrohung darch Frankreich zur Folge ha⸗ 
ben könnte, und daß Frankreich dabei unzweifel⸗ 
EPE 
ihr Jeſang is ja noch nich ohne. Det ſind 
Schweſtern und weil fie jo gelb find, jo nennen 
wir ſie Zitronia, Pommeranzia un Appelſinia oder 
in't Janze jenommen „die drei Südfrüchte“. — 
Vorſ.: Gehören denn dieſe Mittheilungen wirklich 


zur Sache? — Angekl.: Entſchuldigen Sie, ick 
bin nu aber dichte bei. — Vorſ.: Nun weiter. 
— Angekl.: Wir jondeln denn nu bald los un 


rin in't Elyſium. Knappemang haben wir uns 
hinjeſetzt, da kommt boch ſchon eene von die drei 
Südfrüchte, ick jloobe, et war die Appelſinia, un 
hält mir den Teller vor die Näſe. Ick ſage, 
Mächen ſage ick, ſo laß doch man erſt den Stuhl 
warm wern, wir haben ja noch niſcht gehört, 
erſt müßt Ihr zum wenigſten doch mal „Fiſcherin, 
Du kleine“ oder „Die Muſik kommt“ fingen, 
hernachens ſoll et mir uf'n Nickel nich ankommen. 
Wiſſen Sie, wat der olle jelbe Kanaillenvogel 
mir antwortet? „Hören Sie, Männeken, ſagt fie 
zu mir, klammern Sie ſich man recht feſte an 
Ihre drei Pimperlinge, die Sie mitjebracht ha⸗ 
ben, ſonſt reicht et am Ende nich zu zwee Schnitt, 
aber vielleicht ſpendirt Ihnen der Kellner en klee⸗ 
net Drinkjeld. Ick will Ihnen um Jotteswillen 
nich berauben.“ Un dabei macht die Kröte fo 
'ne recht vornehme Handbewegung un ſchiebt ihr 
Küh uf die Seite, det det Allens ſo raſſelte, un 
weg war fie. Ick ärgerte mir furchtbar, denn 
die Leite, die um mir ſaßen, lachten alle. 
Vorſ.: Angeklagter, meine Geduld iſt zu Ende, 
kommen Sie nun endlich auf Ihren Konflikt mit 
dem Kellner. — Angekl.: Nun bin ick bei. Alſo 
ick war ſehre fuchtig un wollte mir for die Leite 
keine Blöße nich jeben, det ick nich etwa en 
Zeizbammel bin un keen Jeld injeſtochen habe. 
Ick ſage nun zu meine Frau: Beſtelle Dir 
Kaffee, aber mit Kuchen zu. Un ick will Ballion 
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haft Rußland zur Seite haben werde. Leßteres 
ergiebt ſich aus dem Hinweis auf die Konvention 
betreffend Cypern, denn in der letzteren verpflichtet 
ſich England, der Türkei im Fall eines ruſſiſchen 
Angriffs zwecks Eroberung türkiſchen Gebietes be⸗ 
waffneten Beiſtand zu leiſten, und zwar wird in 
der Konvention ausdrücklich und ausſchließlich nur 
Rußland genannt. 

Die Pforte hätte demnach, die Richtigkeit 
der „Morningpoſt“-Meldung vorausgeſetzt, an 
die engliſche Regierung die Frage gerichtet, ob 
die Türkei, falls ſie durch Feſthalten an der mit 
England vereinbarten Konvention in Verwicke⸗ 
lungen mit Rußland gerathen ſollte, auf Englands 
bewaffneten Beiſtand rechnen könne. 

Der mephiſtopheliſche Rath, dieſe Frage an 
England zu richten, könnte der Pforte wohl von 
ruſſiſcher Seite gegeben worden ſein; fie ſetzt die 
engliſche Regierung in nicht geringe Verlegenheit; 
verneint letztere die Frage, ſo gleicht das einer 
Aufforderung an die Türkei, ſich dem kräftigeren 
Rußland anzuſchließen, bejaht fie dieſelbe jo 
könnten dem Kabinet Salisbury daraus innere IB 
Schwierigkeiten erwachſen, denn das Wort „Krieg | 
wird von Tag zu Tag unpopulärer in England. 
Jedenfalls dürfte die Stellung der Frage dem 
Sultan wieder eine Friſt verſchafft haben, wäh- 
rend der er überhaupt keinen Entſchluß zu faſſen 
braucht, was ja bekanntlich das Ideal der Pfor- 
tenregierung iſt. 

— Im Auftrage des preußiſchen Kultus- 
minifteriums bat ein Gymnaſial-Oberlehrer drei 
evangeliſche Schullehrer⸗Seminare, welche in drei! 
verſchiedenen der öſtlichen Provinzen gelegen find, 
beſucht und über ſeine Wahrnehmungen einen Be- 
richt an den Miniſter erſtattet, aus das en Aus- | 
zug amtlich zur Kenntniß der Schulbehörden g- wei 
bracht wurde. Einiges daraus dürfte auch die 
größere Oeffentlichkeit intereſſtren: 

„In der Leitung und dem Betriebe der drei 
von dem Referenten beſuchten Seminare bertſchte 
eine große Gleichmäßigkeit, die den Eindruck 
machte, daß darin feſte, allgemein anerkannte di⸗ 
daktiſche und pädagogiſche Grundſätze in die Er⸗ 
ſcheinung traten. Dem entſprach im Großen und 
Ganzen auch die Gleichmäßigkeit der Leiſtungen. 
Sehr werthvoll war dem Referenten die Einſicht 
in den Betrieb der Seminar -Uebungeſchulen. 
Eigentlich ſchon die erſte Stunde entkräftete die 
Bedenken, welche der Referent ſelber gehabt der 
als landläuftge hatte ausſprechen hören, wen 
ähnliche Einrichtungen als für das höhere Lehr. 
fach wünſchenswerth beſprochen worden waren. 


drinken. Mir war det wieder ſo, als wenn 
Kellner ſo ſchmunzeln dhäte, als er meen 5 
Ballion dhäte uf 'n Nachmittag nich recht jangbar 
ſind, ob ick nich lieber en Seidel drinken wollt 
Nee, ſage ick, ick verlange Ballion, un wenn ſie 
och zwanzig Feenje koſt't. Endlich bringt er ! 5 
Krams an. Meine Frau rührt in'n Kaffee um, 
ick in die Ballion. Sie drinkt und ick drinke. 
Wie is er denn? frage ick. Probire mal, meent 
ſie und kiekt mir an und jiebt mir en Löffel ed, 
Ich koſte. Pfui Deubel, ſage id, det jol Kaf 
ſind? Die reene Klarinettenſauce! Un wie i 
Deine Ballion? Probire Du mal, ſage id 
kieke ihr an und jebe ihr en Schluck zu drink 
„Ne, meent ſie, da is meine doch anders. 
is ja die reene Invalidenbrühe.“ Ich rufe u 
denn nu natierlich den Kellner ran und frage 
ob er denn denkt, det mein Jeld Blei is, un 
det for'ne Wiethſchaft wäre. Wat meenen 
Der Bengel wird Ihnen noch hochnäſig un m 
ick ſollte die Ballion man mit den Kaffee zuja 
mengießen, denn würde det ſchon ſchmecken. 
konnte ick die Wuth nich mehr an mir halten 
ſpringe uf, un da kann ick denn nich ſtreiten, 
ick ihm ſon Dings in't Profil gegeben habe, 
er een bisken jefühlvoll wurde. Denn der Mi 
muß find wie ten gut zuſammengearbeeter Ka 
er muß wech und boch zart find, 
Vorſ.: Angeklagter, ich denke, 
genug geſprochen. Sie ſind dann mit Gew 
aus dem Lokale entfernt worden und haben 
dem Kellner den Frack von oben bis unten 
riſſen. Wir werden von den Zeugen hören, 
ſich die Sache jo verhält, und ob Sie 3 
worden find. — Die Verhandlung endete mi 
Verurtheilung des Angeklagten zu einer 2 
ſtrafe von 30 Mark. vom 


Man erklärte die Kinder für zu werthvoll, als 
daß fie das Verſucheobjekt abgeben dürften, an 
welchem junge Leute das Unterrichten lernen ſol⸗ 


len. Dasjenige Publikum, welches eine ſolche 
Uebungsſchule in ihren Erfolgen kennt, ſei ande- 
rer Meinung, denn der Zudrang zu den Hebungs- 
ſchulen jet überall ein großer und nicht aus dem 
ärmſten Theile der Bevölkerung. Fehler würden 
von den werdenden Lehrern in großer Anzahl ge 
macht, ſachliche wie methodiſche; aber welcher 
. junge Lehrer höherer Schulen, welcher akademiſch 
* gebildete Hauslehrer machte dieſelben nicht? Und 
hier gebe es doch den beaufſichtigenden Seminar⸗ 
lehrer, der dafür ſorge, daß wenigſtens dieſelben 
Fehler nicht zu oft gemacht würden.“ 

Der Referent hat auch der Konferenz bei⸗ 
gewohnt, welche der Leiter der Uebungsſchule mit 
den Seminariſten der erſten Klaſſe wöchentlich 
abhält, und wünſcht, wie der „Hamb. Korr.“ 
erwähnt, nach dem dabei gewonnenen Eindruck 
jedem jungen Lehrer an einer höheren Schule 
eine ähnliche regelmäßige Beſprechung mit einem 
erfahrenen älteren Lehrer. Es werde ſich auf die 
Dauer das Bedürfniß nicht abweiſen laſſen, auch 
den angehenden Gymnaſtallehrern eine ent- 

ſprechende pädagogiſche Vorbildung für die Schule 
nmaitzugeben. 

Bi Ausland. 

1 Brüſſel, 23. Juni. Eine 13monatliche En- 
quete hat die traurige Lage der belgiſchen Arbei⸗ 
er terbevölkerung klar geſtellt. Die Enquete⸗Kom⸗ 
5 miſſton hatte zahlreiche Anträge geſtellt, aber die 
8 Regierung hatte bisher Nichts gethan, um den 
2 berechtigten Klagen der Arbeiter abzuhelfen. Jetzt 


bat ſie endlich zwei Geſetze eingebracht, die ſicher⸗ 
* lich ſegensreich wirken werden, wenn — fie über- 


haupt in das Leben treten ſollten. Das erſte 
Geſetz will die ſeit 44 Jahren ſchwebende Regu⸗ 
lirung der Frauen- und Kinder⸗Arbeit ordnen. 
Es beſtimmt im Weſentlichen Folgendes: In den 
8 Gruben, Bergwerken, Steinbrüchen, Fabriken und 
I allen Werkſtätten ift die Arbeit den Kindern nur 
nach vollendetem zwölften Lebensjahre geſtattet. 
Die Regierung darf für einzelne Induſtriezweige 
und Arbeiten Kindern mit vollendetem zehnten 
Lebensjahre bei ſechsſtündiger täglicher Arbeitszeit 
die Arbeit geſtatten. Von 12 bis 18 Jahren 
darf die tägliche Arbeitszeit nicht 12 Stunden 
überſteigen, die Ruhepauſen von mindeſtens 1½ 
Stunden eingeſchloſſen. Kinder unter 16 Jah- 
ren dürfen von Abends 9 Uhr bis Morgens 5 
Uhr nicht beſchäftigt werden. Die Regierung 
darf nach vorheriger Anhörung der Vermittelungs⸗ 
kammern für Kinder von 16 Jahren gefährliche 
und ihre Kraft überſteigende Arbeiten unterſagen, 
in gefährlichen oder ungeſunden Etabliſſements 
deren Beſchäftigung ganz verbieten. Frauen und 
Mädchen, letztere, ſoweit fie nach dem 31. Dezbr. 

. 1874 geboren find, dürfen nicht bei unterirdiſchen 
* Arbei g verwendet werden. Beſondere Regie- 
zungsbeimte haben die Beſtimmungen über die 
Kinderarbeit in den Werkſtätten zu überwachen 

und Strafen von 20 bis 1000 Franks, für deren 
Zahlung die Induſtriechefs haften, ſichern die Ge- 
ſetzausführung; auch Eltern und Vormünder, die 
ihre Kinder dem Geſetze entgegen arbeiten laſſen, 
verfallen in Geldſtrafe Die Regierung behält 
. das Recht vor, zu beſtimmen, wann das Ge⸗ 
ſetz in Kraft tritt. Das Geſetz iſt zweifellos ein 
erheblicher Fortſchritt; da aber ſein Termin noch 
ganz unſicher iſt, auch der Kammer-Ausſchuß, der 
das Geſetz vorberathet, Dank den in ihm ſitzen⸗ 
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den Großinduſtriellen daſſelbe ſicher abſchwächen 
wrd, jo ſchwebt dieſe Reform noch ſehr in der 
Liouft. Ein zweites Geſetz iR für Belgien, das 
gelobte Land der Jahrmärkte, Meſſen und Kir- 
meſſe, nicht minder heilſam. Es beſtimmt, daß 
fuortab die wandernden Künſtlertruppen, Kunftrei- 
ter u. ſ. w. Kinder unter 16 Jahren nicht mehr 
für ihre Kunſtſtücke verwenden dürfen; nur Eltern, 
die dieſe Produktionen als Gewerbe betreiben, 
können ihre Kinder von zwölf Jahren ab ver- 
wenden. 


. Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 28. Junl. „Der Kaufmann kann 
ſeinem Namen zur Begründung einer Firma den 
Frauennamen ſeiner Ehefrau anfügen.“ Urtheil 
des Reichsgerichts, 2. Zivilſenat, vom 6. Juli 
1886. (Entſcheidung XVI. 60.) Wenn aljo 
. B. der Kaufmann Friedrich Wilhelm Schulze 
mit einer geborenen von Caro verheirathet iſt, jo 
würde er die Eintragung der Firma F. W. Schulze 
L von Caro verlangen können. 

. — Bei dem Velociped⸗Wettfahren am Sonn⸗ 
dag betheiligten ſich 25 Radfahrer Im Eröff- 
nungsfahren (Diſtanz 2000 Meter) erhielt den 
Ehrenpreis — ein ſilbernes Tintenfaß — Herr 
5. 

D diſtanz 2000 Meter) ſiegte Herr W. Frantz. 
Beim Hauptfahren (Diſtanz 5000 Meter) errang 
Herr F. Becker den von Hohenkrug geſtifteten 
Ehrenpreis, beſtehend in einem Trinkhorn. Im 
Ermunterungsfahren (1500 Meter) ſiegte Herr 
H. Friedrich und errang den von Herrn Brunn 
geſtifteten Preis — ein Liqueurſervice. Im 
letzten Rennen: Großes Vorgabefabren (Diſtanz 
3000 Meter) erhielt den 1. Preis Herr F. Gleſe 
und ten 2. Preis Herr M. Klein. Die Preis- 
vertheilung fand nach beendetem Rennen in 
Grünwald ſtatt. 

5 — Ferienkolonien. Noch eine Woche 
und unſere kleinen Koloniſten ziehen hinaus 
in Wald und Feld, oder ſuchen in der Stadt 
durch eine Milch- und Eiſenkur ihre Geſundheit 
zu kräftigen. Die Mitglieder des Komitees wer- 
2. jetzt beſonders ſtark in Anſpruch genommen, 
um alle Geſchäfte zu erledigen; denn es iſt gewiß 


Dekkert. Im Sicherheitsvorgabefahren 


keine Kleinigkeit, über 120 Kinder an einige 20 
verſchiedene Orte der Provinz zu entſenden. Um⸗ 
ſomehr liegt es im Intereſſe der Sache, daß alle 
Diejenigen, welche noch die Abſicht haben, ein 
Scherflein beizutragen, dies möglichſt bald thun, 
damit die nöthigen Schritte rechtzeitig geſchehen 
können. Das Komitee hat übrigens beſchloſſen, 
alles, was über 300 Mark einkommt, dazu zu 
verwenden, um die von uns ſchon einmal er⸗ 
wähnten 42 an Blutarmuth leidenden Mädchen 
an der Milch- und Stahlkur theilnehmen zu 
laſſen. Um für Alle ſorgen zu können, ſind noch 
4— 500 Mark erforderlich. Herr Viehhalter 
Bettac, Mühlenbergſtraße 11, hat ſich übri- 
gens erboten, 2 Mädchen täglich dreimal unent- 
geltlich friſche Milch zu verabfolgen. Auch in 
der Provinz iſt das Intereſſe noch nicht erlahmt. 
So erhielt das Komitee kürzlich von Frau Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Wedell⸗Behlingsdorff 10 Mark 
überſandt „als kleinen Beweis ihrer Theilnahme 
für die gute Sache“. 

Seinem Prokuriſten wies der Eigen- 
thümer eines Handelsgeſchäfts an, einem ſeiner 
Handlungegehülfen eine beſtimmte Summe als 
Vorſchuß zu zahlen. Bald darauf wurde dieſer 
Handlungsgehülfe entlaſſen. Als fein Chef von 
ihm die als Vorſchuß erhaltene Summe zurück- 
verlangte, beſtritt er deſſen Berechtigung hierzu, 
da er dieſe Summe verdient habe, und iſt auch 
eine Klage gegen ihn auf Zurückzahlung des 
Vorſchuſſes aus folgenden Gründen abgewieſen 
worden: Da mit dem Ausdrucke Vorſchuß nicht 
ſtets etwas bezeichnet wird, deſſen Wiedererſtattung 
dem Empfänger obliegt, ſo mußte der Kläger, 
wenn er den gegebenen Vorſchuß zurückfordern 
wollte, dieſes Verlangen entweder durch ein vom 
Beklagten gegebenes ausdrückliches Rückzahlungs⸗ 
verſprechen oder durch Beziehung auf andere 
thatſächliche Verhältniſſe, aus denen die Pflicht 
der Wiedererſtattung eines verabreichten Vor- 
ſchuſſes abgeleitet werden konnte, in ſeiner Klage 
näher begründen. Sind dem Beklagten jene 
Summen darlehnsweiſe vorgeſtreckt worden, oder 
mit anderen Worten: hat Beklagter bei Empfang 
jener Vorſchüſſe gewußt, daß er Darlehen em- 
pfing, jo mußte Kläger dies in der Klage an- 
führen und im Leugnungsfalle beweiſen, und 
dann erſt hätte er, auch wenn vom Beklagten 
ein Rückzahlungs verſprechen nicht beſonders ab- 
gegeben worden wäre, die Erſtattung des Gelie- 
henen verlangen können. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 27. Juni. In mehrſtündiger 
Sitzung hatte ſich die Strafkammer heute mit 
einer Anklage wegen fahrläſſiger Körperverletzung 
zu beſchäftigen und zwar wurde der Fabrikbeſitzer 
Martin Duiftorp zu Lebbin beſchuldigt, in 
mehreren Fällen die Aufmerkſamkeit außer Acht 
gelaſſen zu haben, zu der er vermöge ſeines Be⸗ 
rufs verpflichtet war. Qu. führt als ſtellvertre⸗ 
tender Direktor die Leitung der Fabriken des 
„Pommerſchen Induſtrie⸗Vereins“; in der dazu 
gehörigen Zement⸗Fabrik zu Lebbin kamen mehr- 
fache Unglücksfälle vor, ſo fiel am 25. Mai v. J. 
der am Elevator beſchäftigte Arbeiter Krauſe 
durch die 1½ Fuß lange und 10 Zoll breite 
Oeffnung und erlitt einen Bruch des linken 
Ellenbogens, Gelenks und des rechten Schlüfjel- 
beins, welche Verletzung eine dauernde relative 
Arbeitsunfähigkeit zur Folge hatte. Im Trocken ⸗ 
raum der Fabrik ſtürzten mehrere Arbeiter in die 
dort vorhandenen Waſſerkanäle, ſo am 14. Mai 
1885 der Arbeiter Friedrichsdorf, welcher nur 
leichte Verletzungen davontrug, am 23. Januar 
v. J. der Arbeitsburſche Fritz, welcher einen 
Bruch des linken Oberſchenkels erlitt, und im 
März v. J. der Arbeiter Berndt, welcher mit 
leichten Hautabſchürfungen davonkam. Qu. ſoll 
wegen dieſer Unfälle zur Rechenſchaft gezogen 
werden, weil er nicht die nöthigen Sicherheits- 
maßregeln zur Verhütung derſelben angeordnet 
hat. Die Anklage behauptet, die Oeffnung an 
dem Elevator hätte mit einer Schutz vorrichtung 
verſehen ſein müſſen, um ein Hineinfallen von 
Perſonen zu verhindern; doch bekundet bei der 
heutigen Verhandlung der als Sachverſtändige 
vernommene Herr Gewerbe rath Müller, daß die 
Oeffnung ſo klein war, daß das Fallen eines 
Menſchen nicht möglich ſchien. Qu. ſelbſt er- 
klärt, und wurde dies auch durch Zeugen beſtä⸗ 
tigt, daß er es ſich ſtets angelegen ſein ließ, neue 
Verbeſſerungen zum Schutze der Arbeiter einzu⸗ 
führen und daß er auch bereits die Anbringung 
einer Schutzvorrichtung an der betreffenden Oeff⸗ 
nung angeordnet hatte. Der Unfall des Krauſe 
wäre ſicher unterblieben, wenn K. nicht in Folge 
übergroßer Hitze von einer Ohnmacht befallen und 
dann in bewußtloſem Zuſtande durch die Oeffnung 
gefallen wäre. Die Unfälle im Trockenraum jol- 
len dadurch entſtanden ſein, daß zum Ueberſchrei⸗ 
ten der Waſſerkanäle trausportable Brücken ohne 
Geländer verwendet wurden, während die An- 
klage es für nöthig hält, daß dieſe Brücken zu 
beiden Seiten mit Geländern verſehen ſind. Nach 
den Unglücksfällen ſind auch feſte Brücken mit 
Geländern angeſchafft worden, hierdurch iſt jedoch 
die Rentabilität der Fabrik ganz bedeutend ver- 
mindert. Von Seiten des Qu. wurde im Allge- 
meinen geltend gemacht, daß er für Unfälle in 
den Fabriken nicht könne zur Verantwortung ge- 
zogen werden, da die verantwortliche Leitung in 
den Händen der Werkmeiſter läge; dies ſei be- 
reits früher dadurch anerkannt worden, daß einer 
der Werkmeiſter wegen eines Unfalls zur Verant- 
wortung gezogen ſei. Der Gerichtshof trat die- 
ſer Anſicht jedoch nicht bei, ſondern hielt Qu. für 
den verantwortlichen Leiter, weil ihm die Ober- 
aufſicht über die ganze Fabrik und auch über die 
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Werkmeiſter obläge, in dem Krauſe'ſchen Falle er- 
achtete der Gerichtshof jedoch eine Fahrläſſigkeit 
nicht für vorliegend, dagegen hielt er in den 
übrigen drei Fällen den Angeklagten für ſchuldig 
und erkannte auf eine Geldſtrafe von 200 Mark 
event. 20 Tage Gefängniß. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Spottvögel.“ Geſangepoſſe in 4 Akten. 
Elyſiumtheater: „Der Vagabund.“ Ope⸗ 
rette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— In der Angelegenheit Ziethen⸗Wilhelm 
weilte am Sonnabend der Rechtsbeiſtand des Ver⸗ 
urtheilten, Rechtsanwalt Grommes, aus Köln in 
Elberfeld, um die Freilaſſung des Ziethen oder 
doch deſſen Ueberführung in Unterſuchungshaft zu 
erwirken. Wie die „Elbf. Ztg.“ hört, iſt das 
Eine wie das Andere vorläufig wiederum abge⸗ 
lehnt worden. Die Zeugen vernehmungen in der 
Angelegenheit werden fortgeſetzt. 

Paris, 25. Juni. Als Gott der Herr 
die ſchöne Frau Adelaide Boucot ſchuf, über⸗ 
ſchüttete er ſie mit allen weiblichen Reizen, nur 
einen vergaß er: einen kleinen, ſchön geformten 
Fuß. Trotzdem hat ſie den Ehrgeiz, eine zier⸗ 
liche Beſchuhung zu tragen. Hören wir, wie es 
bei dieſen Verſuchen ihrem Leibſchuhmacher, 
Meiſter André Borot, ergangen. Der Arme hat 
leider keinen Mangel an Demonſtrations-Objekten, 
denn auf dem Gerichtstiſche liegen an hundert 
Paar Stiefletten, Halbſchuhe und Pantöffelchen, 
die er auf Beſtellung für die Dame angefertigt 
und die ſie ihm ſämmtlich zurückgeſandt, weil ſie 
ihr angeblich zu groß waren. Die Schuhe ſind 
in Reih und Glied, ihrem Umfange nach, geord⸗ 
net. Seufzend ſagt der Meiſter: „Hier dieſes 
erſte Paar Kanonenſtiefel aus dickem Rindsleder 
hätte für ſie gepaßt, es waren die erſten, die ſie 
mir mit der Bezeichnung „zu bequem“ zurück- 
ſtellte. Ich machte immer kleinere und kleinere 
Schuhe, wahre Aſchenbrödel-Pantoffel, ſtets ſagte 
ſie, ſie könne darin nicht gehen, der Fuß wackle 
ihr hin und her. Endlich nahm ich den Leiſten 
meiner dreizehnjährigen Tochter, die Ballerine iſt 
und ſich mit ihren kleinen Füßen hoffentlich noch 
einmal eine Equipage und ein Palais ertanzen 
wird. — Dieſe Schuhe waren ihr auch noch nicht 
zierlich genug. Mit tragiſcher Geberde zieht der 
Meiſter dies letzte Paar, winzige Golvladftiefletten, 
hervor und ſtellt fle zu den übrigen auf den 
Tiſch. Der Richter meint, es wäre das Beſte, 


verloren 1—2 Mark per 100 Liter, um alsdann 
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deutſchland, jo daß die bisherige Erſchöpfung der 
Vorräthe im Inlande durch dieſe Neuverſorgungen 
etwas gemildert erſcheint. Dieſe Umſtände im 
Verein mit den allſeitig günſtigen Berichten über 
den Stand der Weizenſaaten auch aus dem In- 
lande haben nicht verfehlt, die hieſige Hauſſeope⸗ 
ration für Weizen zu unterminiren. Die An- 
ſtrengungen der Hauſſters erwieſen ſich den vor⸗ 
erwähnten Faktoren gegenüber als machtlos und 
baben bei ſtarkem Verkaufsandrang und großer 
Zurückhaltung der Käufer Preiſe eine Einbuße 
von ca. 8 Mark per 1000 Kilo erntten, ſchließlich 
davon dann wieder ca. 3 Mark eingeholt. Zunt- 
Zuli-Weizen ſchließt 186 Mark, Septbe. Oktober 
1661/, Mark per 1000 Kilo. 

Roggen ermattete unter der Einwirkung 
der Weizenbaiſſe, da Haujflers mit größeren Rea- 
liſationen ihrer Engagements vorgingen. Zwar 
zeigt ein Theil der ruſſiſchen Zufuhren abfallende 
Qualitäten, doch beſitzt Rußland davon gerade 
noch größere Vorräthe und berichtet über guten 
Saatenſtand. Ueber den Verlauf der Roggen- 
blüthe bei uns find die Anſichten divergtrend. 
Juni⸗Juli ſchließt 1231), M., Sept.⸗Okt. 128 
M. per 1000 Kilo. 

Hafer litt ebenfalls unter der allgemeinen 
Mattigkeit und der günſtigen Witterung und büßte 
ca. 1 Mark per 1000 Kilo ein. Juni⸗Juli no- 
tirte 951 Mark, Sept.⸗Okt. 99% Mark per 
1000 Kilo. 

Rüböl ermattete auf Abgaben einiger 
Müller, denen bei dem allgemein flauen Zuge 
nicht genügend Kaufluſt gegenüber ſtand. Die 
Ausſichten für die Rapsernte ſind jedoch faſt 
überall ſehr unbefriedigende, September-Oktober 
notirte 48,70 Mark per 100 Kilo. 

Spiritus hatte lebhaftes Effektiogeſchäft. 
Der Konſum verſorgte ſich überall Angeſichts des 
neuen Branntweinſteuergeſetzes und der Export 
nach Hamburg blüht bei der verdreifachten Export⸗ 
boniſikation. Im Terminhandel ift dagegen nach 
der wilden Hauſſeeruption eine Beruhigung ein- 
getreten, da die Spekulation bemüht war, durch 
Realiſattonen ihren Gewinn ſicher zu ſtellen. Preiſe 


bei erneuter Kaufluſt der Spekulation eine erheb⸗ 
liche Preisbeſſerung wieder davonzutragen. Juni⸗ 
Juli bis Auguſt⸗September notirte 65,20 Mark 
per 10,000 Liter pCt. 
Sachs ck Pincus, Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Madame Boucot verſuche all die Schuhe, zahle 
jene Paare, die ſie verwenden könne, und gebe 
für die übrige Arbeit dem Meiſter eine kleine es ſollen mehrere Perſonen verletzt ſein. 

Entſchädigung. Nachdem ſich aber die ſchoͤne Köln, 27. Juni. Der heute früh bei Mül- 
Frau energiſch weigert, an ihren Füßen irgend beim entgleiſte Berliner Kourierzug beſtand aus 
welche öffentliche Demonſtration vornehmen zu 4 Perſonenwagen, einem Schlafwagen, einem Ge⸗ 
laſſen, ſieht ſich der Gerichtshof veranlaßt, ſie zu packwagen, einem Kolliwagen und einem Poſtwa⸗ 
300 Franks Schadenerſatz zu verurtheilen. Für gen. Getödtet wurde bet dem Unfall Niemand. 
die Kanonenſtiefel findet der Schuſter noch im Unter den Verletzten befindet fi eine Dame, 
Gerichtsſaale einen Abnehmer in der Perſon eines welche am Kopfe ſchwer verwundet wurde. Die 
Polizeimannes. Verletzten find in das Mülheimer Hojpital ge⸗ 

— GVaſſerleitungen aus Papier.) Man hat bracht worden. 

kürzlich in Wien Röhren aus Papier für Gas- Köln, 27. Juni. Die Entgleifung des Ber⸗ 
oder Waſſerleitungszwecke, zur Verkleidung elek- liner Kourierzuges bei Mülheim erfolgte an einem 
triſcher Drähte ꝛc. aufgeſtellt. Dieſe Röhren wer- ſchrägen Straßenübergang durch Ausſpringen eines 
den auf folgende Art gefertigt: Man nimmt Pa- Wagens. Der Zug hatte 8 Wagen. Die Lofo- 
pierſtreifen, deren Breite gleich der Länge eines motive ſchleifte 2 Wagen eine Strecke weit mit, 


Köln, 27. Junt. Bei Mülheim am Rhein 
entgleiſte heute Morgen der Berliner Kourlerzug; 


Röhrenabſatzes, taucht ſie in geſchmolzenen Asphalt 
und rollt fie alsdann um ein Holz, welches dem 
inneren Durchmeſſer der zu ſchaffenden Röhre 
entſpricht. Nach dem Erkalten entfernt man die 
Röhre von dem Holz und verfieht die innere Ober- | 
fläche mit einer Art Email⸗Schicht, deren Kompo- 
ſition von den Erfindern geheim gehalten wird, 
die Außenfläche iſt mit Asphalt-Lack überzogen 
und mit Sand beſtreut. Es wurde feſtgeſtellt, 
daß eine jo fabrizirte und nur ca. 2 Zentimeter 
dicke Röhre einem inneren Druck von 1000 Kg. 
widerſtehen kann. 

— (Heiße Liebe.) Hugo liebte Adele. Ihr 
Beſitz war ihm über Alles werthvoll. Denn ohne 
dieſen — wie ſollte er feine Schulden bezahlen? 

— (Immer derſelbe) Ein Kaufmann zu 

einem ihm Glück wünſchenden Angeſtellten ſeines 
Geſchäfts: „Ich habe Ihnen 100 M. zur Feier 
meines heutigen Geburtstages zugedacht. Das 
macht alſo 98 Mark, die ich Ihnen bier gebe —, 
natürlich nach Abzug von 2 Prozent für Buar- 
zahlung.“ 
(Auf Umwegen.) Der kleine Karl: 
„Mama, giebt es bitteren Zucker?“ „Aber 
Karl! Wie kannſt Du ſo dumm fragen? Es 
giebt doch nur ſüßen Zucker.“ — Karl: „Warum 
iſt denn mein Kaffee ſo bitter?“ 


Wochenbericht über die Berliner Börfe. 
Getreide und Produkte. 

Berlin, 24. Juni. 
Die gegen Schluß der vorigen Berichtswoche 
ſich Bahn brechende Baiſſebewegung hat in den 
letzten Tagen in der ganzen Welt weitere Fort- 
ſchritte gemacht. Das im weſtlichen Europa an⸗ 
haltende Prachtwetter, welches die Ernteausſichten 
daſelbſt in günſtigem Lichte erſcheinenläßt, hat ſelbſt⸗ 
redend die Kaufluſt daſelbſt erheblich eingeſchränkt und 
dadurch auf die amerikaniſchen Märkte zurückgewirlt. 
Bei der geſammten Exportfähigkeit hat ſich die 
künſtliche Preistreiberei für Weizen in Amerika 
nun nicht länger aufrecht erhalten laſſen und iſt 
dem Zuſammenbruch der Hauſſekoalition in Chi- 
cago nunmehr auch ein ſolcher in Newyork ge- 
folgt. Das billigere Waarenangebot von dorther 
bat zu bedeutenden Abſchlüſſen mit Europa ge- 
führt, inebeſondere auch nach Weſt⸗ und Sud⸗ 


2 andere ſtürzten um. Der Schlafwagen blieb 
im Geleiſe. Die Zahl der Verwundeten wird auf 
13 angegeben. 

Ems, 26. Juni. Bei der heutigen Re⸗ 
gatta gewann die Frankfurter Rudergeſellſchaft 
„Germania“ den Ehrenpreis des Kaiſers gegen 
den Mainzer Ruderverein und den Mannheimer 
Ruderklub. 

Merſeburg, 27. Juni. Der Kommandeur 
des hieſigen 12. Huſaren-Regiments von Wartens⸗ 
leben iſt zum Kommandeur des Gardehuſaren⸗ 
Regiments in Potsdam ernannt. 

Hamburg, 26. Juni. Bei dem heutigen 
norddeutſchen Derbyrennen ging Rothſchild's öſter⸗ 
reichiſches Pferd „Szupan“ als erſtes durch das 
Ziel. Dann folgten „Petrus“, „Bulgar“ und 
„Viceverſa“. 

Wien, 27. Juni. Der König von Serbien 
machte geſtern dem Grafen Kalnoky einen Gegen- 
beſuch, empfing heute Morgen den Generalftabs- 
arzt Podrazly zur Konſultation und Mittags den 
ruſſiſchen Botſchafter Fürſten Lobanow. 

Petersburg, 27. Juni. Die Meldung der 
„Morningpoſt“, Rußland habe von der Pforte 
mit Rückſicht auf den Verlauf der Dinge in Bul- 
garien und Egypten Entſchädigungen im Orient 
in der Richtung auf Erzerum beanſprucht, wird 
von beſtunterrichteter Seite für völlig unbegrün- 
det erklärt. Auch gilt der übrige Inhalt der Mel⸗ 
dung der „Morningpoſt“ in Betreff franzöſiſcher 
Forderungen für höchſt unwahrſcheinlich. 

Chicago, 27. Juni. Im Waarenlager der 
Chicago Sacking und Prviſton Company brach 
geſtern Nacht ein verheerendes Feuer aus, deſſen 
Flammen ſchnell um ſich griffen. Die Gebäude, 
welche eine Grundfläche von 5 Acres bedeckten, 
wurden zerſtört; mehrere Milltonen Pfund Speck 
und Schmalz verbrannten. Die Armour Canning 
Company büßte 1700 Fäſſer Schweinefleiſch und 
600 Schweine eln. Der Geſammiſchaden wird 
auf 1½ Millionen Dollars geſchätzt. 

— — — — — — 
Waſſerſtauds⸗Bericht. 

Oder bei Breslau, 25. Juni, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,98 Meter, Unterpegel ＋ 0,84 Meter. 
Warthe bei Poſen, 25. Juni Mittags 
1,70 Meter. 
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